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Anna Koellreuter:
Das Tabu des Begehrens

Zur Verflüchtigung des Sexuellen in Theorie und
Praxis der feministischen Psychoanalyse

Die schweizer Psychoanalyt ikerin Dr. phi l .  Anna Koellreu-
ter, Nl i tsl ied des Psychoanalyl ischen Seminars Ztir ich, be-
zteht sich mit dern lJntert i tel  ihres im Jahr 2000 in der
edit ion psvchosozial erschienenen Buches auf eine Ar-
tikeluberschrift von Paul Parin, 'Die Verfltichtigunu cles
Sexuellen in der Psychoanalvse.. .  In der Zusammenset-
zlurs von Titel und lJntertitel ktindigt sich bereits clie Wi-
derspruchl ichkeit äi l ,  die das Thema durchzieht. Das
Sexuelle - Neutrum, das es ist -  sol l ,  weibl ich ocler männ-
l ich petrennt, geortet werden. , 'Das Begehren< wird als
Alleemeines darüber gesetzt,  ein etwas ästhetisierendes
Wort, das ans Französische erinnert, an Lacan natürlich,
aber auch an den Minnesang, wo das Begehren im Zere-
moniell gefasst erscheint, abgeräckt von Begiercle, ganz
zu schweigen vom Triebbegriff Gier.

Das Buch zeichnet eine persönl iche Geschichte nach,
die Erfahrung von Stagnation im analytischen Prozess mit
Analysandinnen, Erfahrllng einer momentanen Blockie-
rung. Diese Blockierung wird gleichgesetzt der Angst aus
der Konfrontation mit einer fremden, nämlich afrikani-
schen Welt.

Innerhalb dieses per-sonlichen Erfahrungsbogens ist clie
Beschäftigung mit der feministischen Psychoanalyse ange-
siedelt und die Beschäft iglrng mit den Gedanken uncl den
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ps)'choanzrlyt isc-herr T'herorier-r clreietr- Mänlter: Sigrutrr-rcl

Fretrds,.f  ean l , i tplzrnche s, Fri tz Morgentl ' ralers.

"E,s s i l t t  n t r r -e ine L ib ido,  c l ie-  in  c let r  Dienst  c ler  rnz innl i -

chen rvie cler u,eibl ichel 'r  Serrralfuuktion gestel l t  n' i rcl .  Wir-

können ih r  se l l t s t  kc in  ( )esch lech t  sebet t .  [ . .  . ]  "  (F r -eud,

1932,  Neuer  Fo lqe  c le r -Vor les t r l l sen .  S .  141. )

I) ieser \ /olt  l (oel lreuter zi t ierte Satz steht mahnettcl in-

rnit ten der femir-r ist ischen Ausbrtrchsversuche. Wirkl ic:h

clzrrun rrorbeiztrkon-nrlcll errveist sich jedenfalls als schwie-

rig uncl Anna I(oellretrter- serlbst kantr rnalt keine Arnltit io-

lrelr eines Sich-Vor-beischtrnrtrrelus nerchsagen. Insofertr

f indet sie sich in cler Situation, f-erninist ische Psycl-roaltA-

lyse immer wieder- zilr clen Ort der E,ntstehltng zurtickbrin-

gen trnd an ihrer ursprtinglichen E rfindttng lnesselt zrr

mtissen. Nicht aus Grt inden der Pietät, sondern weil  die

Entdeckung der Psychoanalyse rnit  der Entdecktrns des

clynamischen [Jnbewttssten verkettet ist. Diese E,ntde-

ckung trnd die Geburt cler Psychoaualvse allerdings sincl

von einem Maun ber,verkstelligt worden.

"Die Libido, der wir selbst kein Geschlecht geben kön-

nen< oder wie Reimut Reiche in seinetn Btrch "Ge-
sch lech terspannLrng< (1991)  sagt :  " [ . . . ]  kor rek t  i s t  d ie

Forrnulierung: Das Geschlecht erscheint in zwei Gestalten

(dirnorph) ,  [ .  .  . ]  kann es attf  der Ebene des E,s lJnterschie-

de zwischen Mann und Fratt geben?" IJnd weiters: "Die
Frage ist so gestellt nicht zu beantworten, denn jeder Ver-

such einer Antwort lässt den Trieb in biologische Körper-

organisation einerseits, metapsychologische und philoso-

phische Denkf igur  anderersei ts  zer fa l len [ . . . ] . "  (S.  46 f f ) .

Die Frage nach dem Geschlecht der Libido findet Aus-

druck in der sehr gegltickten Formulierung von Fritz Mor-

genthaler über den Gegensatz von "Sexuellem" und >or-

ganisierter Sexualität". Genatt auf diese Formulierung

bezieht sich Anna Koellreuter, auf die Unterscheidung

zwischen Sexuellem und Sexualität. Das Sexuelle wird als

energetisches Potenzial, als die Trieb- und Dranghaftigkeit
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irrr Il,s I 'erstattcleu, Sexttalität irn Gegensatz. ztttt-t Sexuellen
aber als das, \,vzts der Sektrnclzirprozess aus clen Tt-iebregrur-
gen des L,s gernacht  hat .

Dazrt attch lLeirntrt  Reiche: , ,Von cl ieserr l  Pol her betrach-
tet ist es t i l terf l i issig, L. lnterscl-r iecle zlvischen Mann uncl
Frzrtt  zl l lz l tnehtnetr.  \Al ir  h:rben hier nänrl icl t  clen cl iskursi-
vel l  Bereiclt  I 'ot-t  Psychologie ttnd Sozioloeie schon hipter
trns gel:rssen und beflnclen ul ls im Bereich cler f t i r . jecle
Wissertschaft t l l tverzichtbaren Grundzrnnahrnen des Le-
l let ls., ,  (Reiche, S.22. ) Nati ir- l ich lvird der Sexuali tät zrtrch
eirt  bioloeiscl"rer- Ort zuseol-dnet, cl ic Heimstr i t te der Se-
xtral i tät sincl die Geschlechtsorsane und ihre Funktioltelt ,
hier gibt es sehr wohl LInterschiede zwischen Frau trpcl
Nlanr-r,  l tortnonelle Atrsstattung, Behaarl l l lgs-, Muskelan-
satz t t trd einetr Bereich, den der Mann nrlr als Zuschauer
betreten kann, den der prokreativen Ftrnktionen der
Frau.

Wird ntrn dtrrch diese trnterschiedl iche biolosische Atrs-
stattung von Mann und Frau auch eine " letzte..,  bioloeisch
bedinste seel ische l jnterscheidung von Mann und Frau
geschaffen? Diese Fraqe wird dominant in allen radikal-
feminist ischen Übe.legungen. wenn man sie auf die Mor-
genthaler 'sche Formulierung bezieht, heißt das: Gibt es
nur weibl iche und nl lr  männliche Sexuali täten - oder gibt
es auch das Sexuelle bereits männli  ch/weibl ich unter-
schieden?

Für Koellreuter scheint es im Laplan'schen Sinn >>nur
ein nämlich D A S Sexuelle" zu geben. Das Sexuelle
sowie das ljnbewusste sind im Deutschen Neutra, im Fran-
zösischen tragen sie den männlichen Artikel. Tiifft die
Grammatik der Sprachen Entscheidungen oder gibt sie
Rätsel auf) Fär Laplanche und in diesem sinne für Koell-
reuter ist das Sexuelle - die verdrängte infantile Sexualität
- das Rätsel, das ljnverstandene, das den Körper bewohnt
und die Psyche, irn Versttch zu binden, bi lclet.  Koellreuter
macht deutl ich: Auch wenn Körper in weibl iche und
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lnännliche ttnterschieclen sind, auch wenn cler Begrif f

Gencler tiber clas Körperliche hinatts teilt zrvischen Weibli-

chem uncl Männlichem, exist iert ein gemeittsarles Fremd-

art ises cles andererl  Menschen, das nicht in cler Gleichheit

der Geschlechtl ichkeit ar-rfgehoben wird, nic.ht in seiner

sexuellen Spannllng entschärft  und nicht in seiuer imrna-

nenten Aggression befr iedet wird.

Üb.t die persönl iche E rfahrtrng, die Koellreuter in

ihrem Buch mittei l t ,  wird gerade dadurch, dass die Weib-

l ichkeit als clas al lgemein Verbindl iche zwischen zwei

Frauen desavouiert wird-das Weibliche in seiner sexLrellen

Dimension atrfgedeckt.

Diese Posit ion, zu der hin sich Koellreuter in ihrem

Buch immer deutl icher bewegt, ist sehr weit entfernt von

allen Posit ionen feminist ischer Analyt ikerinnen, die Koell-

reuter zu Wort kommen lässt. In clem Ibpitel "Die Libido

im feministisch-psychoanalytischen Diskurs" heißt es: Wird

die neuere feministisch-psychoanalytische Literatur heran-

sezogen, dann fällt auf, dass das Triebhafte und somit das

Sexuelle in diesen Weiblichkeitseutwürfen weitgehend zu

fehlen scheint. So sagt Christa Rohde-Dachser: "Wir sind

keine Sklaven des lJnbewussten - das Unbewusste diktiert

uns deshalb auch nicht unsere Realität." Koellreuter hin-

gegen meint, dass das lJnbewusste der Ort der libidinösen

Phantasien sei: "Wird die kränkende Einsicht, nicht 'Her-

rin im eigenen Haus zu sein. verleugnet, fehlt den Unter-

suchungen zu neuen Weiblichkeitskonzepten das wichtige

Instrumentarium des psychoanalytischen Triebbegriffs.

Ohne psychoanalytisches Triebkonzept ist die Frage nach

dem weiblichen Begehren, der weiblichen Potenz kaum

zu untersuchen."  (S.  b9.)

Koellreuter zeigt dann, ausgehend von den Texten

Freuds zur Weiblichkeit, die Entwicklungen dieses The-

mas in der psychoanalytischen Theorie und Literatur.

"Vergleicht man die Weiblichkeitstexte von 1905 bis

1933, so hält Freud einerseits an den wichtigsten Konzep-
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ten rvie Kastrat ior-rskorlplex trnd Penisneid fest, atrch an
dem ,clefekten. Genitale der Fr-au, das die passive l{altung
der Frau konstitttiert, irn Gegensatz zLrr aktiven rnännli-
chen Haltung. Anclererseits erbrinsen seine letzten Arbei-
teu (1931 ,  I  933) netre Erkenntnisse,  wie c l ie  der  prz iödipa-
len Mtrtterbindung des N{äclchens und Frasen nach den
gesellschaft l ichetr Faktoren:, welche eine Fratr dahin drän-
sel l ,  wo sie auch l-reute noch ist.  Relevant bleibt die Fraee
nach dem Ti- iebhaften zwischen Mutter und Tochter, auf
r'velche Jeanne Lampl-de Groot hinwies, etwas, was von
Fretrcl zwar atrfgenommen wurde, aber nach seinem Tod
entwickelten sich daraus cl ie Objektbeziehungstheorien,
die wiederum nicht generel l ,  aber zum großen Teil ,  das Li-
bidinöse zwischen Mutter und Tochter el iminierten.
Damit wttrde die Phase der Verf luchtigung des Sexuellen
in der Psychoanalyse eingeleitet,  die bis heute anhäIt."( S.
57 ff.)

Der Weiblichkeitsdiskurs der Psychoanalyse in den zwan-
ziger und dreißigerJahren, geprägt von Namen wie Karen
Horney, Lampl-de Groot trnd E,rnest Jones, stagniert über
eine "Anpassungsperiode" der Psychoanalyse hinweg, die,
wie Koellreuter sagt, nach dem Krieg vor allern in Amerika
vorherrschte. Von dort aus wird dann der Bogen zu neue-
ren feministisch-psychoanalytischen Theorien gespannt.

In Frankreich gibt Janine Chasseguet-Smirgel 1964 eine
Außatzsammlung unter dem Titel "Psychoanalyse der
v,,eiblichen Sexualität" heraus, in dem über die weibliche
Sexualität und die Frau im psychoanalytischen Denkge-
bäude wieder neu nachgedacht wird.

Die Frauenbefreiungsbewegung in den siebziger Jahren
(Kate Mil let und Sulamith Firestone, Soziologinnen in
den USA) greift erneut das ,'Mängelwesen" Frau in der
Psychoanalyse auf. Dazv sagt Koellreuter, dass zwar die
Mutter-Tochter-Interaktion nun in den Mittelpunkt ge-
rückt, jedoch nicht in Bezug auf das Tiiebhafte untersucht
wird. In den achtziger Jahren in Frankreich beeinflussen
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Ltrce lrigirral, uitcl Sirnolle clc Bezrttvoir ("nratr rt ' ircl nic ht

als Fratr geboren, l ] ]an u' ird ztr ihr '") zrnrerikauiscl-re Sozi<t-

loginl lel l ,  die dann auch Psychoar-rzrlyt ike r i t t t tett  l t 'erdett,

. f  essica Berl jat l i t r  t t t ld Natrcl '  Chgdorow. Sie l lezieSe. sic6

in ihrer-r Konzeptionen expl izi t  zrt t f  psvchoanalyt isches

Denker-r,  jedoclt  t t tr tetr Atrslasstl l tg cler Tr- iebtheorie.

Das Atrslassen oder Letrgnen cler Recletrtung der Tr-ieb-

theorie rvird volt  l (oel lrett ter rnit  gr-oßer Konseqtlel lz ir l

beinirhe der gesanrten fenrir-r ist ischen Psychozuralysede-

ltatte nachgerviesen, wobei die einzehtel l  I 'osit iol telt  . i . ,-
rveils :-rtrsf[ihrlich clarsestell t r,vercletr :

Anhar-rd der so genannten "Butlet-Kontt 'overse" zrr . fu-
cl i th Btrt lers "Gender Trotr l t le" vol]  1990, at lhancl vol l

Nancy Choclorows,Frarren tnut tern"  ut - rd . |essica Benja-

rnins "Intersubjektiveln Raurn ".
Dern gegentibergestellt wird .|ean Laplanches Tr-iebver-

ständr-r is und seiu Konzept der "Nlgemeinen Verft i l r-

rungstheorie,, .  Die Verfr,rhrt lng durch die Mutter, durch

die alltägliche und für den Säugling notwendige rntitterli-

che Pflege, die Bedeutung der mutterl icl-ren Brust als ei-

ner eroselren Zone brinsen die Frage der weibl ichen Se-

xuali tät in einer expl izi ten Weise ins Spiel.  Koellreuter

zit iert in diesem Zusammenhang Laplanche und seine

Kritik an der übermäßigen Wichtigkeit einer mtitterlichen

Brust in den psychoanalytischen Theorien, die die sexLr-

elle Bedeutung dieser Brust konsequent auslasse. "Ange-
sichts dieser blühenden E,ntfaltung der Brust, der guten

oder der bösen, der sich hingebenden oder verweigern-

den, angesichts dieser Allgegenwärtigkeit unter den Pty-

choanalytikern, möchte ich die Abwesenheit der eroge-

nen, der erot ischen Brust innerhalb des analyt ischeu

Denkens hervorheben.<< (Laplanche, Die Al lgemeine Ver-

führungstheorie, 1 9BB. )
Koellreuters beharrliche lJntersuchung ihrer Ausganes-

frage nach der sexuellen N{trtter, nach der Bedeutung der

Sexualität in der Mutter-Tochter-Beziehttng, führt sie fbl-
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serr- ic h t is inl  f i i r t f te n I iapitel clcs Buches zrrr Frmse racl,r
denr IJorn ()sexual i tritstirbu.

'Lvr 
rveibl ichen Florttosextral i t i ' i tsclebattc rverclcrr Atrto-

r-inr-ren r,vier.f o;,ce IVIc Doueall, F,laine Sieqel', Ifurip Flaakc.,
I{ tr th-}ear-r Eisenbtrd :rnsel i ihl t .  Die Schltrssfblgel lpe- . 's
cl iesen 

-fexten 
: ihnelt i tber t i -zrppant poptr lziren De.kver-

siotrett ,  clct-t tr  i r t tcl t  clzrs Verstzinclnis cl ieser Annll , t ikerinl let- l
ber,r,egt sich zr,vischen Pathologisienlng trncl lclezrl isiel-ultg,
Vc:t-schiecletretl Fortnen cler Abt,r,e hr also. Irnrner wiecler-
f indet Atlnzl Koellrett ter in clen psychoanalvt ischep Texte'
clet.et', clie sich nrit cler Fraqe cler- r,r'eiblichen Sextralität be-
fassen, die Abrvehr der eigenen Tr- iebangst.

"Dlrs Schlvierige schein t zu sein, sich cl ie Mtrtter ap sich
irls erotische sexuelle Pet-son vorstellen zLr könner-r, clas
hei l3t attcl t ,  ihr eiuett Strbjektstatus zLrzugestehen, cler ja
irn Pr-inzip von den Ferninist innen gefordert wircl,  1n] i '
ei t lem nächsten Geclaukenschrit t  Überlegungen zrlr  sexl l-
el len Interaktion zwischen Mutter trncl Tochter anstel len
ztr könnell .  Die Mutter bleibt weiter entsextral isiert und ist
daun als ,nicht gentigend sute Mtrtter, gr-undlegencl für
nettrot ische Entwicklt tneen, wovon eine Form die les-
bische ist. Freucls Attssape, dass auch clie Heterosexualität
,ein der Aufklärlrng bedürftiges problem trnd keine
Selbstverständl ichkeit,  (FreLrd, 1gOb) sei,  wird in solchen
Konzeptionen konsequen t ignoriert.  , .  (  Koellreuter, S.
10e. )

An dieser stelle, denke ich, befindet sich Koellreuter.
selbst in dem Konflikt, den ich anfangs clurch die Zusam-
menstellung von Titel und [Jntertitel bezeichnet habe.

sie geht ja davon a's, dass eine persönliche Erfahrung
in den Analysen mit Frauen eine besonclere Art der Stag-
nierutrg hervorgerufen habe und bringt das mit cler Angst
vor dem beiderseit ieen Tiiebgeschehen in verbindung.
Das spezielle dieser stagnation, die durch die Angst vor
clem Triebhaftem ausgelöst wird, wircl aber gerade nicht
näher erklärt. So wircl das Triebhafte in cler Beziehung
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zr,vischen zwei Fratrcn in gcwisscr- !! 'eise rviecleruln zwarr ve_
hemerlt  ztber letzt l ich als trrr l teschriebel les Blatt beschwo-
ren.  Die Besonder l re i t  c ler-  rveib l ichen Homosexrra l i tä t ,  c l ie
nicht einfacl 'r  als Abkl:rtsch nrzinnl icher- Hornosexuzl l i tät
trerstat lden rvercleu katrn, r 'vird rr icht cletrt l ich, rvecler bei
I(oel lrett ter selbst noch beri den von ihr besprochcnen Atr-
tor innen.

In der Sr.hi lderung ihres eigenen E,r lebens, ihrer Apgst ir-r
eitret- frernclen Welt,  i tr  Afr ika, kommt sie zu cler Erkennt-
t l is ,  dass d ie anclere Frat t ,  lv ie: ihnl ich atrch i rnrner s ie sei ,
i-rls Schrvester, Mtrtter, Ft-eunclin, irnrler- clas Frerncle im ei-
sene l l  Ich auslöse, ja provoziere, Lutcl dies-je näher cl ie Ap-
dere clem Ich komrne.

So is t  das Fremde nicht  nt r r - im Außen,  sondern im lch
selbst als das Triebhafte tttrcl clas Sexuelle zLr orten, trnd
clieses Fremde ist es, das Angst rnzrcht, clas abgewehrt r,ver-
den, r'erdrängt werden lnuss. Hier finclen Koellreuters Ge-
danken in Laplanches Theorien clen vorgedachten Bo-
den. Die Andere, cl ie das sexuelle implantiert,  das ihr
selbst unbewusst und ebenfal ls implantiert ist.

Genau auf dieser E,bene aber ist, wie vorher von Koell-
rett ter selbst beschrieben, die lJnterscheidung zwischen
weibl ich und rnännlich nicht sinnvol l .  Aufeiner ancleren
Ebene aber wird das speziel l  Weibl ich-Sexuelle nicht s1-
tersncht.

Die Angst vor Tiiebgeschehen, in Analysen mit Män-
nern und Frauen wirksam, ist in ihrer Unterschiedlichkeit
offenbar schwer in Kategorien rnännlich/weiblicS einzu-
ordnen.

Das Fremde, das Angst macht, mä3 vom anderen Ge-
schlechtjeweils eher erwartet werden als vom gleichen Ge-
schlecht, srundsätzhch kann die Evozienlng dieser spezi-
el len Angst aber nicht geschlechtspezif isch zuseordnet
werden, ganz besonders, wenn die Frage der Bisexuali tät
mit zu denken ist.

viel leicht kann man sagen, dass die Mutter selbst als
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"das lveib" rvecler Frzru noch Nfzrnn ist, r,vohl zrber verfüh.
reriu tr'd dies fi ir Fr-atr .rcl Mzr'n in einenr gar-tz. LIFsp r - i i r r g l i c l r en  S inn .

Das Besondere zrber der weibricrrc' verfiihrung/ver_
{r ihrtheit  i '  c le. Beziel-r l 'g zwischer zwei Fratren bleibt
t rn besch r ieben.

Mir scheint, dass Anna Koelrreuter, vol l  einem persönl i_
cherl Erlel lnis in ihrer zrnalyt ischen Arbeit aussehencl, clerrAtlsatz der feminist ischen Kolleeinnen atrfnirnmt, clann
eitre t iefere Ebene in ihr Denkgebätrde einffrhrt,  cl ieEbene des "al lgemeinen {Jnbewussten..,  die sie aber wie_derttm von den feminist ischen Analyt ikerinnen tr-ennt.
Die Frage nach cler spezif isch weibl ichen sexuali tät al ler-
dinss e'tzieht sich cramit - wiecler - ihrer Festschreibung.

an Ende ihres Buches spricht Koerrreuter nochmals
von Freuds Theorien t iber die weibl ichkeit,  vo. seiner
eingestandenen unsicherheit dart iber u'd von seinem su_chen nach wissen und wahrheit in dieser Frage, cr ie der
viel zitierten Abwertung des weiblicrren bei Freud entge_
gen zu halten sei.
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